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Abstract – Der IFS (International Food Standard) 
wurde 2004 vom Handel für Hersteller von Handelsei-
genmarken verpflichtend als zu zertifizierender Quali-
tätsstandard definiert. Mit der Etablierung eines Qua-
litätssystems sind für die betroffenen Unternehmen 
weitreichende Einflüsse und Auswirkungen auf die 
Unternehmensorganisation verbunden. Der IFS bein-
haltet zu erfüllende Kriterien, die es dem Unterneh-
men trotz Zertifizierungsverpflichtung ermöglichen, 
sich im Bereich der Qualitätssicherung zu entwickeln, 
wenn aufgezeigte Möglichkeiten und Verbesserungen 
im Unternehmensinteresse eingebracht und umge-
setzt werden. Die folgende Studie geht den damit 
verbundenen Fragestellungen im Rahmen einer quali-
tativen Expertenbefragung in ausgewählten zertifi-
zierten Betrieben der österreichischen Ernährungs-
wirtschaft nach.1 

 
EINLEITUNG 

Das Spannungsfeld zwischen Handel und Produzen-
ten bezüglich Produktqualität stellt ein Gebiet in der 
österreichischen Ernährungswirtschaft dar, das noch 
wenig wissenschaftlich bearbeitet wurde. Der IFS ist 
ein branchenspezifischer, vom Handel als Vorgabe 
für Handelseigenmarkenproduzenten eingeführter 
Qualitätsstandard. Unternehmen der österreichi-
schen Ernährungswirtschaft sind auf Grund der 
Marktsituation als Lohnproduzenten gefordert, ein 
zertifiziertes Qualitätssystem zu betreiben. Bei der 
Etablierung des IFS als zertifiziertes Qualitätssystem 
ist mit Auswirkungen und Änderungen weit in die 
Organisation und Struktur des Unternehmens hinein 
zu rechnen. Die Einführung dieses Branchenstan-
dards hat daher starke Einflüsse auf das Unterneh-
men in qualitativer und wirtschaftlicher Hinsicht. 
Dabei sind drei Aspekte besonders hervorzuheben: 
- Unterscheidung der Qualitätssysteme bezüglich 

Qualitätssicherung und Qualitätsmanagement 
- Nutzen sowie Gestaltungs- und Verbesserungs-

potenzial durch eine IFS Zertifizierung 
- Zusammenhang zwischen erfolgreicher Qualitäts-

systemumsetzung und Humanfaktoren wie obers-
te Leitung, Qualitätsmanager, Mitarbeiter und 
Auditor (diese bestimmen den Grad der Stan-
dardumsetzung). 
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METHODE 
Die methodische Umsetzung der Problemstellung 
erfolgte – aufbauend auf eine detaillierte Literatur-
analyse – durch qualitative Interviews mit dreizehn 
Experten von IFS zertifizierten Betrieben und an-
schließender Transkription und Auswertung der 
Aufnahmen gemäß reduktiver Inhaltsanalyse nach 
Mayring (2003, 43ff) unter Zuhilfenahme des Soft-
wareprogramms Atlas.ti und Auswertung der hand-
schriftlichen Notizen (vgl. Bogner, 2005, 81).  
 

RESULTATE 
In der Qualitätswissenschaft wird je nach Erwartun-
gen und Modellschwerpunkt zwischen Qualitätssiche-
rungs- und Qualitätsmanagementmodellen unter-
schieden. Die dargestellten Ergebnisse entstammen 
einer Dissertation am Institut für Marketing und 
Innovation an der Universität für Bodenkultur Wien 
(vgl. Plank, 2008, 117-150). Die Expertengespräche 
definieren den IFS als Qualitätssicherungsmodell. In 
der Modelldarstellung eines prozessorientierten Qua-
litätsmanagementmodells schlägt sich dies durch die 
Fokussierung auf hauptsächlich produktbezogene 
Kundenanforderungen, prozessorientierte Produkt-
herstellung und Lieferung des Produktes an den 
Kunden unter Berücksichtigung der Zufriedenheits-
aspekte des Kunden in Gegenüberstellung zur Kun-
denanforderung nieder (siehe Abbildung 1).  
 

 
Abbildung 1. IFS als Prozessmodell. 

 

Klassische Qualitätsmanagementaspekte (wie z.B. in 
der Norm ISO 9001 gefordert) wie Führungsaufga-
ben, Ressourcenmanagement, wirtschaftliche Unter-
nehmenssteuerung, ständige Verbesserung und 



 

Mitarbeitereinbindung (vgl. Kamiske, Brauer, 2006, 
206f) zählen nicht zu den Schwerpunkten des IFS. 
Im Vergleich von IFS und ISO 9001 sehen die Exper-
ten zwischen den Modellen mehr als 60% Über-
schneidungen bei den Kriterienanforderungen. Die 
IFS Zertifizierung eröffnet den Unternehmen wesent-
liche Aspekte in der Handhabung von Qualitätsforde-
rungen durch Auftraggeber, in den Bereichen Kom-
munikation, Lieferantenqualifizierung, Argumentati-
onsmittel für Veränderungen und Investitionen, als 
selbstlernendes System und zur Produkt- und Pro-
duktionsabsicherung.  
 Der IFS stellt sich außerdem als kritischer Er-
folgsfaktor bezüglich des Zertifikatsnachweises her-
aus. Kein Zertifikat nachweisen zu können ist gleich-
bedeutend mit Problemen wie Auslistung oder Lie-
ferbeschränkung im Handel.  
Aus den Expertengesprächen ist der Schluss zu 
ziehen, dass das Erkennen der Humanfaktoren als 
kritische Erfolgsfaktoren für eine erfolgreiche IFS 
Zertifizierung ausschlaggebend ist: 
- Auditor, als Faktor zur Kriterienauslegung und 

Umsetzungsbewertung 
- Unternehmensmitarbeiter, als operativer Umset-

zer von Standardforderungen auf Basis der Krite-
rien, durch sein Verständnis, Wollen und Vermö-
gen 

- Qualitätsmanager, durch die Unternehmenslei-
tung autorisiert, als Gradmesser für die Einbrin-
gung, Umsetzung und Realisierung des Standards 
im Unternehmen 

- Oberste Leitung / Management des Unterneh-
mens, als Auftraggeber und verantwortlich für 
Mitarbeiterführung und -entwicklung. 

 
INTERPRETATION 

Unternehmen der österreichischen Ernährungswirt-
schaft sind auch künftig mit großen wirtschaftlichen 
Herausforderungen konfrontiert. Dabei zeichnet sich 
die Umsetzung von Qualitätssystemzertifizierungen 
als wesentlicher Faktor für den Unternehmenserfolg 
ab. Crosby (2005, 264) beschreibt den Einflussfaktor 
Mensch im Zusammenhang mit dem Qualitätswesen 
folgendermaßen: „die Menschen dazu bewegen, alle 
wichtigen Dinge, die sie ohnehin tun sollten, besser 
zu machen“. Mitarbeiterführung und Mitarbeiterent-
wicklung stellen nachweislich zentrale Management-
aufgaben dar (vgl. Pöchtrager, 2002, 219). Die o-
berste Leitung definiert die Aufgaben- und Verant-
wortungsbereiche ihrer Humanfaktoren Qualitätsma-
nager und Mitarbeiter. Die im Unternehmen durch 
die oberste Leitung etablierte Qualitätshaltung prägt 
den Umsetzungsgrad des Qualitätssystems. Durch 
ein gelebtes Qualitätsmanagementmodell mit aktiver 
Mitarbeiterentwicklung und Mitarbeiterführung sind 
diese beiden Humanfaktoren im Unternehmensinte-
resse entwickel- und förderbar.  
 Trotz Vorgabekonzept durch den Handel gelingt 
es den zertifizierten Unternehmen, den Nutzen und 
die Möglichkeiten zur Verbesserung und Gestaltung 
durch die IFS-Kriterienumsetzung für sich zu lukrie-
ren. Dabei ist zu unterscheiden, ob es sich um ein 
Qualitätssicherungs- oder Qualitätsmanagement-
modell handelt. Qualitätsmanagementmodelle be-
trachten das Unternehmen immer unter einem 
ganzheitlichen, die gesamte Organisation betreffen-

den Ansatz. Dementsprechend weitreichend sind hier 
die Ansatzmöglichkeiten für eine kontinuierliche 
Verbesserung des Unternehmenserfolges. Im Fokus 
der Qualitätssicherungsmodelle steht im Unterneh-
men die Produkt- bzw. Produktionssicherheit. Je 
nachdem welches Modell gewählt wird, ergeben sich 
die Schwerpunkte in der Umsetzung und damit in 
der Nutzung der Möglichkeiten zur Unternehmens-
entwicklung.  
 Im Rahmen des Zertifizierungsvorganges werden 
die IFS Kriterien von den Auditoren interpretiert und 
deren Umsetzung durch das Unternehmen bewertet. 
Über die Zertifikatserteilung oder -verweigerung fällt 
dadurch den Auditoren eine erfolgsbestimmende 
Rolle zu. Zertifizierungsorganisationen sind durch die 
Beauftragung von Auditoren und Zuständigkeit für 
deren Ausbildung direkt eingebundene Partner im 
Zertifizierungsgeschehen der Unternehmen.  
 

ZUSAMMENFASSUNG 
Das Qualitätsbewusstsein in den Betrieben der öster-
reichischen Ernährungswirtschaft wächst zuneh-
mend. Vorangetrieben wird dieses Bewusstsein in 
den Unternehmen nicht nur auf Grund von Kunden-
forderungen zu Qualitätssystemzertifizierungen, 
wobei im Rahmen dieser Studie der IFS untersucht 
wurde, sondern als erkannte Chance zur Unterneh-
mensentwicklung und Bestandssicherung durch eine 
Organisationszertifizierung für Qualitätssicherung 
und/oder Qualitätsmanagement. 
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